
Das Haus der Tagesmütter ist Teil einer um
fangreichen urbanen Strategie, die das Ziel  
hat, das Zentrum der „Shrinking City“ Selb zu 
reak tivieren. Kern dieses Prozesses ist es, mit 
einer Reihe kleiner Interventionen im Stadt
gefüge junge Menschen ins Zentrum zu locken. 
Die Stadt erhofft sich davon eine neue So 
zial dynamik („Präventive urbane Akupunktur“).

Im Haus arbeiten Tagesmütter in einer 
selbstgeführten Organisation. Sie betreuen Kin
der außerhalb der Schulzeiten. Mit diesem An
gebot sollen junge Familien Arbeits und Fami
lienleben besser in Einklang bringen können.

In der Systematik des Gebäudes spiegelt 
sich die Flexibilität wider, die programmatisch 
für die Arbeit der Tagesmütter ist. Auf dem 
Grundstück stehen schmale Gebäuderiegel, die 
durch Addition ein Ganzes ergeben. Jedes Ge
bäudeteil hat eine eigene durchgehende Mate
rialität. An der Straße aufgereiht, schließen  

sie eine Lücke, sodass eine neue städtische 
Front für den Häuserblock entsteht.

Der Entwurf löst sich in einzelne Streifen 
auf, die sich ideal an das statische System der 
tragenden Wände anpassen. Die programmati
sche und räumliche Spezifizierung jedes dieser 
Streifen wird durch Farbe im Innenraum ver
stärkt. Dimensionen und Farben sind auf häusli
che Maßstäbe und die Nutzung des Gebäude
teils angepasst. 

 „Dieses Projekt ist ein Beispiel 
dafür, wie die Arbeit von  
Architekten ortsungebunden 
funktionieren kann“

Was ist Ihnen bei Ihrem ersten Besuch in Selb 
besonders aufgefallen?
Uns fielen besonders die Dächer im Stadtbild 
auf. Und was uns überraschte, waren die vie len 
Farben der Fassaden und wie sie zusammenge-
stellt sind.

Wie sind Sie in Selb empfangen, welche Erwar
tungen sind an Sie herangetragen worden?
Wir haben uns in Selb immer zu Hause gefühlt.
Entscheidend war, dass Helmut Resch, der Lei  -
ter der Bauverwaltung, Vertrauen in die Europäi-
sche Plattform mitbrachte und in uns. Die Stadt 
erwartete frische Ideen; eine neue Vision von 
Selb und einen jungen, begeisterten, internatio-
nalen Teamgeist – genau das, was mit dem euro-
päischen Ansatz gemeint ist.

Was war die größte Hürde in der Realisierung?
Die Prozesse verliefen ohne Schwierigkeiten. 
Wir zwangen keine Ideen auf, sondern schlugen 
ein System zur Entwicklung des Projektes vor. 
So entstanden flexible Bedingungen für die Ar-
beit. Hindernisse sahen wir als Herausforde -
rungen für die genauere Definition des Projekts.
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Wie haben Sie den Bauprozess begleitet?  
Zwischen Selb und Madrid liegen immerhin 
2000 Kilometer.
Die städtische Planungs- und Entwicklungsge-
sellschaft SelbWERK war von Beginn an unser 
Partner, der eine Arbeitsstruktur aufbaute, die 
trotz der Entfernung funktionierte, und das Pro-
jektmanagement und die Bauleitung übernahm. 
Wir sprangen direkt vom Wettbewerbsentwurf 
zur Realisierung und konnten auch die Haupt-
ideen beibehalten. Wir besuchten die Baustelle 
mehrmals im Jahr. Darüber hinaus gab es einen 
ständigen Austausch. Die Geschichte dieses 
Projekts ist ein Beispiel dafür, wie die Arbeit von 
Architekten heute ortsungebunden funktionie-
ren kann.

Wie sind Sie mit den deutschen Baurichtlinien 
zurecht gekommen?
Unser „Streifensystem“ aus dem Europan-Beitrag 
hat sich als ein wunderbares Werkzeug für die 
Zusammenarbeit erwiesen. Es erlaubte uns, die 
Regeln, die das System ausmachen, leicht zu 
übermitteln, sodass Auftraggeber, Nutzer, Stati -
ker und Architekten ihre Ideen in einer gemein- 
 samen Sprache einbringen können. Dadurch 
konnten wir das Projekt und unsere Arbeitsweise 
nicht nur an deutsche Richtlinien anpassen, 
sondern uns auch auf örtliche Traditionen und 
Anforderungen einstellen. Zum Glück sah man 
bei SelbWERK unsere fehlende Kenntnis deut-
scher Richtlinien nicht nur als Manko, sondern 

Natalia Gutiérrez und Julio de la Fuente (gutiér
rezdelafuente arquitectos), Arantza Ozaeta 
und Álvaro M. Fidalgo (Taller De2 Arquitectos) | 
lernten sich während des Studiums an der 
Madrid Polytechnic ETSAM kennen. Gemein-
sam gewannen sie den Europan 9 in Selb  
und realisierten dort das Haus der Tagesmüt-
ter. Mittlerweile bauen sie das dritte Projekt  
in der Stadt.

Dazu auf Bauwelt.de | Bauwelt-Film: 
„Das erste Haus“. Haus der Tages-

mütter von Gutiérrez –de la Fuente und Tal-
lerDe2 in Selb
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auch als Gelegenheit, überkommene Gewohn-
heiten infrage zu stellen.

Warum die knalligen Farben?
Bei der Wahl der Fassadenfarben haben wir ver-
schiedener Parameter, wie etwa den städtebau-
lichen Kontext und die Nutzung als Kinderhort, 
aufeinander abgestimmt. Das andere realisierte 
Projekt aus Europan 9, ein Jugendzentrum und 
-hotel, haben wir mit der gleichen Typologie ent-
worfen, es hat aber eine andere Fassade, mit an-
deren Materialien, Farben, und einen anderen 
Maßstab. Auch diese Lösung wurde aus dem Kon-
text und dem baulichen Programm entwickelt.

Ist Ihnen die karikierende Wirkung bewusst? 
Dieser Eindruck entsteht nur, wenn man das Ge-
bäude isoliert betrachtet. Selb besitzt viele Ge-
bäude mit farbenfrohen Fassaden. Die meisten 
haben einen Verputz in Blau, Rosa, Gelb, Lila, 
Grün usw. Das Projekt integriert sich in diesen 
Rhythmus, verdichtet und betont dieses ortsty-
pische Merkmal aber durch stärkere Kleinteilig-
keit und durch hellere und intensivere Farben. 
Differenzierung und Integration fügen sich hier 
also, so paradox das erscheinen mag, zusammen.

Das Haus der Tagesmütter lässt sich teilen  
und kann zu zwei eigenständigen Wohneinhei
ten werden – wieso gibt es diese Option?
Das „Haus der Tagesmütter“ war für uns eine un-
bekannte Bauaufgabe. Sein Programm wurde  

Eines vorweg: Unsere Motivation ist das Ge
bäude selbst. Es ist klar und schön. Ebenso  
wie das städtische Umfeld von Žilina, das wir 
un terstützen und weiterentwickeln möchten.

Die Neue Synagoge wurde nach Plänen 
von Peter Behrens 1931 erbaut, und sie ist sehr 
dominant in ihrer Umgebung. Doch kaum je
mandem ist gegenwärtig, dass sie zu den bedeu
tendsten europäischen Bauten ihrer Art zählt. 
Mit der Revitalisierung des leerstehenden Ge
bäudes als Kulturinstitution mit Ausstellungs
räumen für die Schönen Künste wollen wir mehr 
als nur ein Baudenkmal wiederbeleben. Wir 
wollen damit einen Beitrag zum kulturellen Le
ben der Slowakei leisten. Die Öffentlichkeit de
battiert schon seit Jahren über eine neue Kunst
halle.

Als Synagoge diente das Gebäude ledig lich 
zehn Jahre lang. Nach dem Krieg wurde es  
zunächst als Theater und Konzerthalle genutzt, 

dann als Auditorium der Universität, zuletzt, 
bis 2010, als Kino. Die Umbauten führten über 
die Jahre hinweg zur vollständigen Verände
rung des Inneren. Gipskartonwände verdeck 
ten die originale Substanz einschließlich der 
Kup pel. 

2011 begannen wir in freiwilliger Arbeit 
damit, Auditorium und Bühne zu entfernen, 
ebenso wie alle hinzugefügten Verkleidungen, 
abgehängten Decken und Trockenbauwände,  
die den Tageslichteinfall behinderten. Dabei öff
neten wir auch den Blick in die monumentale 
Kuppel wieder. Und wir begannen mit der archi
tekturgeschichtlichen Recherche, um die Prin
zipien der Bausubstanz besser zu verstehen.

Die Fortführung dieser Arbeiten gestaltet 
sich kompliziert – nicht nur, weil die nötigen  
finanziellen Mittel allein aus privaten Spenden 
und Sponsorings fließen, sondern auch, weil 
uns Fakten zum Gebäude fehlen. Bislang hat 

Preis   
Revitalisierung von 
Peter Behrens’ 
Neuer Synagoge in 
Žilina 
Truc spérique NGO, 
Žilina

Grundrisse und Schnitt im 
Maßstab 1:500 

zusammen mit den Tagesmüttern erarbeitet. Wir 
legten sechs Zonen fest – Erschließung, Spielen, 
Technik, Büro, Brücke und Stauraum –, die quer 
miteinander verbunden sind. Da wir es mit drei 
Altersgruppen zu tun haben, schlugen wir vor, sie 
auf drei Geschossen unterzubringen. Verschie-
dene Nutzungszeiten erforderten zwei Zugänge. 
Der eine führt ins Erdgeschoss, der andere schafft 
eine Verbindung zwischen den Geschossen und 
bietet zugleich einen Raum, in dem Begegnungen 
und Veranstaltungen stattfinden.

Das Haus der Tagesmütter ist ein Schritt auf dem 
Weg, die Innenstadt zu beleben. Was geschieht 
in der Nachbarschaft?
Im Zuge des Projekts entwickelte die Stadt andere 
Hausprojekte im gleichen Block, alle zusammen 
sollen die Leere füllen, die Nachbarschaft revita-
lisieren. Inzwischen gibt es einen wunderbaren 
gemeinsamen Ort für die Anwohner: den neuen 
Park im Blockinneren, ein Beispiel für jene 
„Town-Halls“, die wir im Beitrag für Europan 9 
vorgeschlagen hatten.

Werden Sie weiter in Selb arbeiten? 
Wir stehen hier kurz vor Vollendung unseres 
zweiten E9-Projekts, dem Neubau des Jugend-
zentrums und -hotels. 2011 gewannen wir dann 
in Selb den ersten Preis beim Wettbewerb „IQ 
Innerstäd tische Wohnquartiere“, ein Projekt für 
junge Familien zur Wiederbelebung der Innen-
städte. Die Realisierung wird bald beginnen.  ▪
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 „Wir wollen die Synagoge vor 
einer kommerziellen Nutzung 
bewahren“  

Sie bewarben sich um den Förderpreis. Was 
wollen Sie mit dem Preisgeld anfangen?
Wie alle Gelder, die wir gesammelt haben, soll 
das Preisgeld für die Projektauslagen genutzt 
werden, in erster Linie für den Abschluss der 
Forschungsarbeiten – also für konservatorische,  
architektonische Archivrecherchen und die 
damit verbundenen Kosten. Einen Teil des Geldes 
möchten wir in die Ausarbeitung detaillierter 
Projektpläne und in Visualisierungen stecken, 
die dabei helfen können, Spender und Sponso-
ren zu finden. Schließlich möchten wir das Geld 
dafür einsetzen, unsere Ideen zu testen. Das gilt 
insbesondere für den Bau eines 1:1-Modells der 
Rampe, die wir für die neue Nutzung als Zen-
trum für zeitgenössische Kunst vorgeschlagen 
haben. Bei der Rekonstruktion und Revitalisie-
rung eines solch wichtigen Bauwerks sind alle 
vorbereitenden Schritte sehr wichtig, um Feh - 
ler zu vermeiden, die später nur schwer wieder 
wettgemacht werden könnten.

Wie bekamen Sie die Erlaubnis zur Arbeit an der 
Synagoge?
Wir haben unseren Antrag gestellt, um das Ge-
bäude vor einer kommerziellen Nutzung zu be-
wahren. Seit 2011 haben wir einen Vertrag, der 
uns das Gebäude auf 30 Jahre kostenlos zur Nut-
zung überlässt. Das Projekt der Wiederbelebung 
wird in enger Abstimmung mit der Denkmal-
schutzbehörde und Experten für die Geschichte 
der modernen Architektur entwickelt, beruht 
aber vornehmlich auf dem Engagement von Frei-
willigen. Das Projekt wurde von der NGO Truc 
sphérique ins Leben gerufen, die das Kulturzent-
rum Stanica in Žilina betreibt. Den drei Initiato-
ren – dem Kulturmanager Marek Adamov, dem 
Philosophen und Kurator Fedor Blaš čák sowie 
dem Architekten Martin Jančok – schlossen sich 
bald weitere Freiwillige an: Innenarchitekten, 
Forscher und Architekturhistoriker. Heute sind 
wir ein Team von 20 Leuten, die den Ehrgeiz 
haben, das Gebäude als Ort für zeitgenössische 
Kunst zugänglich zu machen.

Wann ist Ihnen die Synagoge erstmals aufge
fallen, und wann entschlossen Sie sich, an dem 
Gebäude zu arbeiten?
Viele Kulturschaffende wussten schon seit den 

fünfziger Jahren um die Bedeutung des Gebäudes. 
Aber abgesehen von ein paar Artikeln geschah 
jahrelang nichts. Auch dann nicht, als die Syna-
goge unter Denkmalschutz gestellt wurde; der 
Innenraum wurde weiter durch Umbauten zer-
stört. Wir kennen das Gebäude seit einigen Jah-
ren; damals wurde es noch als Kino genutzt. Uns 
beeindruckte seine Schönheit, gleichzeitig be-
reitete uns seine Vernachlässigung Sorgen. Als 
das Kino dann 2010 geschlossen wurde und die 
örtliche jüdische Gemeinde – der Eigentümer der 
Synagoge – eine Anfrage wegen der künftigen 
Nutzung des Gebäudes stellte, wussten wir, was 
wir zu tun hatten, ungeachtet der Schwierig-
keiten, die mit solch einem Projekt verbunden 
sind.

Wer sponsort Ihre Arbeit?
Bislang haben wir noch keinen Hauptsponsor. 
Alle Mittel stammen aus kleinen Zuwendungen 
des Kulturministeriums, aus Spenden von Pri-
vatleuten und von -unternehmen. Zum Beispiel 
spendet der örtliche Fußballverein von jeder 
Eintrittskarte 50 Cent für die Restaurierung. Wir 
haben bislang 50.000 Euro eingenommen, aber 
dank freiwilliger Helfer und Sachspenden Arbeit 
für mehr als 100.000 Euro geleistet. Viele Men-
schen bringen ihre Erfahrungen und ihre Zeit in 
die Revitalisierung ein. Unsere finanzielle Lage 
ist schwierig, aber wir wissen um die Bedeutung 
des Gebäudes, und wir werden Erfolg haben. 
2013 gibt es einen offenen Wettbewerb von ei-
nem norwegischen Fonds, der der Erhaltung 
des kulturellen Erbes dient. Da möchten wir uns 
bewerben, und ein Teil des Bauwelt-Preisgelds 
soll in die Ausarbeitung unseres Antrags fließen. 
Bei der BAU in München möchten wir Unter-
nehmen ansprechen und als Förderer gewinnen.

Wie stellt sich die Stadt zu Ihren Plänen?
Die fehlende öffentliche Unterstützung hat mit 
der Tatsache zu tun, dass wir eine unabhängige 
Initiative sind. Die Unterstützung seitens der 
Stadt ist eher moralischer Art. Zumindest aber 
haben wir ein Bewusstsein für die Bedeutung 
des Erbes von Behrens geschaffen und stehen in 
regelmäßigem Austausch mit den Verantwort-
lichen der Stadt. Adäquate finanzielle Unterstüt-
zung ist allerdings nicht zu erwarten, angesichts 
der wirtschaftlichen Lage der Stadt. Kleinere 
Zuwendungen sind aber erfreulicherweise auf 
dem Weg. Wir erkennen immer stärker die Be-
deutung von Sachleistungen für die Realisierung 
unseres Vorhabens.  ▪

Marek Adamov, Fedor Blaščák und Martin 
Jančok | sind die Initiatoren für die Revitali-
sierung der Synagoge. Unterstützt werden  
sie von zahlreichen Aktivisten aus verschie - 
de nen Berufsfeldern: Kulturmanagern, Philo-
sophen, Kuratoren, Architekten, Denkmal  - 
pflegern und  Designern. Mit Spenden und  
ehrenamtlicher Mitarbeit wird ihre Arbeit  
unterstützt.

Nová Synagóga - architektonická štúdia, november 2011 Návrh, pôdorys 1.n.p. m1:200
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REVITALIZATION OF PETER BEHRENS’ 
NEW SYNAGOGUE IN ŽILINA
Application for The Advancement Award 

To be clear - our basic motivation is the building itself. It is 
bright and beautiful. As well the urban environment of Žilina 
city, that we are part of and that we would like to support and 
recreate. 

We see the nobleness of the Neolog Synagogue built by 
the famous German architect Peter Behrens in 1931. It 
governs unobtrusively its sourroundings. Hardly anyone 
is aware of its belonging to the most important European 
constructions of its kind. We would like to let everyone 
to know about it. Through the project of synagogue’s 
revitalization into a modern cultural institution - exhibition 
space for fine arts we will do more than revival of the 
heritage building. This is our contribution to the cultural life 
in Slovakia, where people are talking about a “kunsthalle” 
already for years.

Originally the building was synagogue only for ten years. After 
the war it served first as theater and concert hall, then as the 
auditorium of the Žilina University, and later, till 2010, as a 
cinema. The adaptations brought along the complete alteration 
of the synagogue’s interior and installation of paste board walls 
covering originals architecture including cupola.

Our voluntary activity aimed from 2011 at removal of the 
auditorium and the stage, as well as deconstruction of all the 
unauthentic paneling, lower ceilings and plaster walls, that were 
by shutting space and windows an obstacle to the incident 
light. In this vein the monumental cupola over the main hall was 
already opened. We carried out the first architectonic-historic 
research to stick to those claims the building makes itself. 

The upcoming continuation of the project is very complicated, 
not just because of all the funding coming only from 
private donations and sponsorship. It is also due to the 
lack of information. So far no one found the original project 
documentation by Peter Behrens, nor interior photos were 
found. We searched for months the archives in Bratislava, 
Žilina, Prague, ... It is definitely needed to travel and research 
in Germany, Israel and USA and talk to survivals and their 
descendants with roots in Slovakia. It is needed to conduct 
a new detailed conservation and architectural research 
on the place with probes and tests in chemical laboratory. 
Then we will be able to give the right answer to what this 
special building really needs and start the conservation and 
revitalization project. 

The Advancement Award will enable us to continue our 
ambitious aim saving the only Behrens‘s synagogue called by 
some architecture historians also The Last Synagogue.

THANk YOU!

Martin Jančok, Peter Szalay, Peter Liška, Marek Adamov, Fedor Blaščák

Truc sphérique NGO, Závodská cesta 3, 01001 Žilina, Slovakia

www.novasynagoga.sk, info@novasynagoga.sk, tel. +421415623564
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noch niemand die Projektdokumentation von Pe
ter Behrens ausfindig machen können, und In
nenaufnahmen des Originalzustands kennen wir 
derzeit auch nicht, obwohl wir monatelang die 
Archive von Bratislava, Žilina und Prag danach 
durchforstet haben. Deshalb sind für die Fort
führung des Projekts Reisen nach Deutschland, 
Israel und in die USA nötig, um mit Überleben
den der hiesigen jüdischen Gemeinde und mit 
ihren Nachfahren zu sprechen. Ebenso ist es not
wendig, detaillierte Untersuchungen der Bau
substanz mit Proben und Labortests durchzufüh
ren. Erst dann werden wir in der Lage sein,  
eine Antwort auf die Frage zu formulieren, was 
dieses besondere Gebäude benötigt, um an
schließend das Konservierungs und Revitalisie
rungsprojekt in Angriff zu nehmen.

Der Förderpreis wird uns helfen, die ein
zige BehrensSynagoge zu bewahren, die von  
einigen Architekturhistorikern auch „Die letzte 
Synagoge“ genannt wird.
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